
Den Glauben zu erwecken, mit der Kontrolle in das P ro ­
duktionsgetriebe eindringen zu können, stärkt durch die Ab­
lenkung von der W irklichkeit der Zertrümmerung der kapi­
talistischen Gesellschaftsordnung, die Reaktion.

Selbstverständlich w aren in der Versammlung auch viele so­
zialdemokratische Arbeiter, die meinen Ausführungen, nament- 
liüi, soweit »le die Landesverteidigung betrafen. zus‘̂ m te n . 
V / e n n  Beifall gespendet wurde, so kann er also von dieser Seite, 
w ie andererseits der W iderspruch aus dem Munde der raal-
kalen Arbeiter kam. Es Ist la <hrctaus ï S
daß ein Redner In derselben Versammlung Widersprucn una 
Beifall e rh ä lt Auf eine Aenderung meiner Grundanschauung
kann daraus unmöglich geschlossen werden. .  -  ,

» f f «  * *  - a

, * 5 S  Ä S S J t Ä
Küche ln Treptow abgehalten worden sdn . Nach

bl " Ï Ï I l S e f  s K T I b f f i t  n l ^ t e n t e n omm e n ^u  

Ü S J8" “* / ^aldC T Q kra 'th .chen  P artei mit den.

d t ' Ä Ä T o “

m s&seäSkE®
S h rra  wdrden Wese Sitzungen sind ste ts  von mir vorbereitet 
u n d  « w ï ^ o r S r l S l m m t  erinnere Ich mich, daß die ge-1

S h u S f i B i ®  dort einen
übet die politische Lage gegeben

» i wS f f V l l l i  S h -  S l S *  flelcben ZeH I .  l e a »  Trep-

7ii meiner Rede im ReichshaushaltsausschuB am 22- -la- 
nurar betone ich. daB Ich mich nicht, wie das Urteil annlmml, 
SS d e m  W örtiadt d «  Protokolls bekannt habe. . Ich h a b e jm  | 
Gegenteil in meinerVernehmun« vom U  N»vember

d̂ pI5*&
auch der Zeuge Ackermann bekundet hat. nicht w ^ t U c h m

a l ! '  AhvMrdneten falls sie diese Aufzeichnungen I

Ä t e ’Ä Z  Ä Ä  ST
dea. In dieser habe ich mich sinngemäß t o h i n j ^ w a t r o ^ n .  
daß auch die deutsche Arbeiterschaft einen baldigen Frieden

A i Ä Ä f Ä r Ä V g
Sorge die mich damals angesichts der verzweifelten ^rnäh 
rungslage und der annexionlstlschen Bestrebungen erfüllte. 
D , « e  SM «ng streng vertraulich w ar. konnten ungünstige 
Folgen ffir die OeHentflcbkeH nicht erwachse«.

F reitag , d en  20. M firx, abend» 7'/* Uhr

l D H l c m n s r c s t s A l c

M a M t - M M - M W
K lassengenossen erschein t In M aasen

Dieses ..Geschichtswerk“ stellt nach dem „Vorwärts“ vom 
11 März (Abendausgabe) e i n e  r u h i g e  n n d u b e r  1 e g e n e  
A b w e h r  der auf Grund kommunistischer und nationalisti­
scher Zeugenaussagen vor dem Schöffengericht konstruierten
Anklage des Landesverrats dar.

W eiter berichtet der „Vorwärts am selben Abend. 
General Gröner (es ist dies der berüchtigte Hundsfott- 

Gröner. Die Red.). der frühere Chef des Kriegsamtes und 
spatere Generalquartiermeister, legte wie im ersten s°
auch heute wieder Zeugnis ab für die Reinheit der Gesinnung 
und die Unbeirrbarkelt der Ueberzeugung Eberts ln Bezug auf

diC WahrHch.rte!ne8 herrliche Gestalt von Ärberitcrföhrer^ Eine 
nroletarische Jugend, die sich an solch einem „Helden der 
Arbeiterklasse“ ein Vorbild nehmen würde, w äre wert, einge­
stampft zu werden.

P retik tln n sk on tro lle  der K.P.D
Id  «en Deutschen werken

Bezugspreis: Bel Bezug unter Streifband dnrch die Post: 
Halbmonatlich die UnKopI  der «gbem«
Preise. Zahlung Ms 5. beziehungsweise 20. Jeden Monats

März 1925Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu begehen 
durch die Bezirks -  Organisationen 4er Partei and hn 
Straßenhand»!. — Inserate w erden nicht anfgenommen.

„> iA .9% as*>: « r .- S " * a k * r .  rä M M u a e a r

6. Jahrg. Nr. 22
■ R o m t n u n t f f i r d j e

Preis 0,15 Mk«

Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezlrk Berlin-Brandenburg

SICH Gewerhsdrattebesltzer
Ondrlnglldie Lehren des ClsenbahnerstreiKs

Pr»lelailer. seit «eser Nie«erio(e aflea la s CesicM aa« leral aas tfer!
Enttäuscht wie schon so oft, kehrt eine neue 

Arbeiterschicht in ihre Fronstätten zurück. Bei Tau­
senden und Abertausenden reift die Erkenntnis, daB 
mit den Gewerkschaften aller Schattierungen nichts mehr 
zu machen is t  Dieser richtigen Erkenntnis darf* aber 
nicht die negierende Gleichgültigkeit folgen, sich nun um 
nichts mehr zu bekümmern.

Es heißt für die geschlagenen Eisenbahner jetzt so­
wie für das gesamte Proletariat zu erkennen, warum die 
Gewerkschaften, die doch diesmal eine Einheitsfront bil­
deten von den Gelben bis zu den „Roten“, nicht mehr 
für die Klassenkämpfe des Proletariats in Frage kommen 
können. Es heißt für die Eisenbahner sowie für das ge­
samte Proletariat die Ursachen seiner fortgesetzten 
Schläge zu erkennen. Nur wenn die Ursache blosgelegt 
und erkannt wird, wird es möglich sein, die Voraus­
setzungen für den zukünftigen Klassensieg zu schaffen.

W er die Streikbewegung der Eisenbahner verfolgte, 
glaubte sich im  Zeitallerder Landpost mifick versetzt

Als wenn es keine Telegraphie, keine P o st keine 
moderne Verkehrsmittel gab, so langsam verbreitete sich 

1 der Streik. Erst in Leipzig, dann endlich in Dresden. 
Nach einer Woche der sächsischen Güterarbeiter nahm 
man s c h o n  in Berlin in etlichen Versammlungen Stel­
lung. Wohl kargte man nicht mit Sympathiekundgebun­
gen, doch diese sind recht billig. Der ganze Streik war 
von Anfang an ein totgeborenes Kind.

Die unmenschliche Arbeitszeit plan vielen Stellen 
16 Stunden, die geradezu hundsföttische Entlohnung, die 
Drangsalierungen, die Schikanen,-alles zusammen schu­
fen die Stimmung, die zur Explosion drängte. Dazu kam 
die ablehnende Haltung der Reichsbahngesellschaft be­
treffs der Verhandlungen über die geringfügigen «Forde­
rungen“ der Eisenbahnergewerkschaften.

Die Gewerkschaften selbst sind zahlenmäßig nicht 
allzustark vertreten. Sie wurden von der Gesellschaft 
etwas herablassend behandelt Ihr Prestige war in Qe-

Koilegen! Die Entscheidung über den Ausgang des Kampfes 
um höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit Ist gefallen. Der 
Schiedsspruch wurde am 19. M ärz 1925 vom Arbeitsministerium 
für verbindlich e rk lä rt Die Organisationen bringen hiermit 
zum Aasdruck, daß sie sich in Beachtung der gesetzlichen Ein­
richtungen dieser Zwangseinigung fügen.

Hiermit fordern die Organisationen d i^  streikenden Eisen­
bahner auf. sich

„la wfinflger F«
zum Dienstantritt zu melden. Nähere Anweisungen erteilen die 
zuständigen Bezirksleitungen und Ortsverwaltnngea.

v Die Organisationen haben sich nach Kräften bem üht durch 
Verhandlungen mit der Hauptverwaltung def Reichsbahn und 
vor dem Schlichter die erhobenen Forderungen zur vollen 
Durchführung zu bringen. Da$ scheiterte an der Hartnäckigkeit 
und Unnachgiblgkeit der Hauptverwaltung der Reichsbahn. Der 
Schiedsspruch bringt nur einen •

Teilerfolg aa l materiellem Gebiet, aber einen vollen Erfolg 
w In moralischer Hinsicht 

Nicht geschlagen und entehrt nehmen die Kollegen die Arbeit 
wieder auf. Sie können erhobenen Hauptes in die Betriebe 
zarftc^kehren. geleitet von der Sympathie^ aller rechtlich Den-

Dle ausgebrochenen Streiks sind damit beendet Der 
Kampf für die materielle und soziale Besserstellung der Arbalt- 

ïebr in

fahr und damit eventuell auch ihre eigene Existenz. Die 
zur Explosion drängende Stimmung unter den Eisenbahn­
arbeitern war ihnen, den „Altbewährten“ gerade recht 
Um zu beweisen, daß sie die Massen noch immer in der 
Hand haben, stellten sie sich sofort an die Spitze der aus­
brechenden Teilstreiks, um sie wie stets in die geord­
neten Balmen zu lenken, also langsam aber sicher abzu­
würgen.

Während man in den Streikversammlungen radikale 
Schaumschlägereien veranstaltete, sagte man in den Ver­
handlungen und im Reichstag worauf es ihnen eigentlich 
ankommt Offen sprach es Schumann, der SPD.-Redner 
und Transportarbeiterführer aus:

„Wir w ollen  für d ie  E isenbahner n u r  3 P fg . d ie  
Stunde!*!

In den Streikversammlungen dagegen sagte man, 
es geht um den Achtstundentag, es geht um 25 
v. H. Lohnerhöhung und wer weiß was sonst noch. 
Um die Unorganisierten wieder, zu. ködenj,. wurden 
sie mit auf die Streikunterstützungslisten gesetzt er­
hielten auch Unterstützung. Da man dieses natürlich 
nicht aus den eigenen Kassen "begleichen konnte, wurden 
a n d e re  Güterbodenbelegschaften, die die Tatsolidarität 
als dringendes Gebot der Stunde erkannten, davon zu- 
rückgehaften, Weil man ihre Geldsolidarität für richtiger 
hielt inr Interesse der Schonung der Gewerkschaftskas- 
sen. Dieser geradezu höhere Blödsinn, den diese Be­
wegung der Eisenbahnarbeiter als Gesamtbild dar stellte, 
erregte das sichtbarste Vergnügen der gesamten Bour­
geoisie^ Die ̂ bürgerliche Pressemeute h^tte dichts, gar- 
nichts gegen den Eisenbahnarbeiterstreik einzuwenden. 
W as der-»»Vorwärts“ als eineir „ u n b e s t  r e i t  b a r e n  
g r o ß e n  m o r a l i s c h e n  E r f o l g “ für die Eisenbah­
ner und als „ s c h w e r e  m o r a l i s c h e  N i e d e r ­
l a g e “ der. Reichsbahnverwaltung bezeichnet :

Wie eine Verhöhnung wirkt die Kundgebung der 
Eisenbahnerorganisationen, die wir folgend widergeben:

Präsidentenwahl
Der neue Wahlkampf um die Besetzung des Reichs­

präsidentensessels hat begonnen. Nach amerikanischem 
Auster, wie sich die bürgerlichen Zeitungen ausdrücken, 
wird dieser Rummel eingeleitet D ie j 
von der bürgerlichen bis zur KPD, bemüht sich, den 
besten Kandidaten anzupreisen, der »im  L ^ r  der Ke- 
publik gewählt werden sofl. Mit aller Macht f r a ­
genden Beweises wird dieser Konkurrenzkampf geführt 

Die SPD. und die KPD. rollen den Streit auf, ob Ernst 
Thälmann oder Otto Braun der beste k t  d w  das In- 
te re sse  d e s  P ro le ta r ia ts  a ls  R ^ c h s j.rä s r fe n t v e rtritt .
. U m  w a s  h an d e lt e s  « fch  bei d e rP rä s id e n te u w a n i r  c s  
m uß n ach  d e n  B estim m ungen  d e r W e i m ^ e r V e r f ^ s u n g  
ein neues Oberhaupt des bflrgerltehen Staates gewählt 
werden. Diese Frage ist für das P ro le ta ria tvonpnna- 
pieller Bedeutung, und keine Frage <Ue 
oder iene Person des zu wählenden Reichspräsidenten 
bezieht, und ob die Person dieser oder jener Partei an-

KehÖFiir das Proletariat wäre die Reichspräsidentenwahl 
eine Frage der Persönlichkeit oder der Partazugehöng- 
keit nur in dem Falle, daß der Reichspräsident den Staats­
apparat in den Dienst des Proletariats stellen könnte. 
Dieses kann er aber nicht, ganz gleich ob er auch ela

Erfahrung, Sowie tHe iBngstra Er-

_____________________________ « - g  — - ( „ " t o f 5 Der*Sürg" J E Ä t  «  er’ Republik
nehmer tritt nunmehr in ein anderes Stadium. Die prcantea- ™  u  • . h ,  d , Aufgabe, d ie  b es teh en d en
«onen werden nicht ruhen und rasten. Jer.ebrHchen A rb e ttg e  |  £ ,  he iß t d ie  A usbeutung d es

Proletariats zu sichern. .. . .  .„«„„u-n
Seine Gestaltung entspricht diesen, seinen A uf^ben

A us d iesem  G ru n d e  k a n n  e r  n ich t vom  j V
eigenen  In te re s se  au sg en u tz t w erden , “ **1 so  
k an n  ihn e ine  P e rso n  (d er R eichspräsiden t) in  d a s  ln
te re sse  d e s  P ro le ta r ia ts  stellen.

D ie P rä s id e n tsc h a ft E b e rts  k a n n  em  g u te s  SclnU" 
beispiel fü r d ie  soz ialdem okratischen  A rbeite r 
d iesem  h ab en  s ie  zu  erkennen , daß  ein  ^ eichspi? ^ ® f  
n ich ts  an d e re s  is t a ls  e in  h ö h e re r  B e am te r  d e s  b ü rg e r­
lichen S ta a te s , d a s  h e iß t  ein T ag e lö h n er d e r  B ourgeo isie .

D ie E rfah ru n g en  a n  d e r  ä ^ s i s c h e n  und  thü ring i­
schen  A rb e ite r-R eg ie ru n g  d e r  S P D . und K PD u —  tr®**. 
d aß  eine R eg ierung  d e n  fö r
liehen S ta a te s  b e s i tz t  —  sindJ fre ? f n d ® d em
S P D .- sow ie  K P D .-A rbeiter, d ie b ew eisen , d a ß  m it dem  
bü rgerlichen  S ta a ts a p p a ra t n ich ts fü r d a s  P ro le ta r ia t  und  
reffen  d ie B ourgeo isie  g e ta n  w erd en  kan n . .
- D arum  ist die R eich sp räsid en ten w ah l eine re in e  An­

gelegenheit d e r  B ourgeo isie . . / • ■
Es k an n  n ich t die Aufgabe d es  P ro le ta r ia ts  sein, e inen  

B eam ten , e inen  T ag e lö h n er « r  d ie  B o u rg e o b ie  zu  wM .- 
len, auch  n ic h t e in e n  so lchen  a tis  den „e igenen  K einen  .  
w ie  ihn  die SPD. und  d ie  KPD. em pfehlen . Darum heißt

-----------------  d ie  P a ro le  a k t iv e r  B o y k o tt d e r  W a h l und  S am m lung  d e r
U u s  in  d e n  S chorf. S ie  P ro ie ta r ic ;  g eg e n  d e n  bü rgerlichen  S ta a t u n d  f ü r  d ie  p ro - 

ä u f  k ap ita lis tisch e r g es? tz -  ™ “ “ E o n f c E tu r
v erm itte ln d  eingreifen . S le  W ejJ d e s  p ro le tarisch en  K lassenkam pfes is t n ich t

d e r  P rä s id en ten se sse l, sondern  d ie 
bü rgerlichen  S ta a te s , g an z  gleich ob  «s  f ^  R ® ^ e .  
o d e r  e ine  M onarch ie  i s t  und d e n  A ufbau d e r  K ä te re

publik.

Ihregebührende Anerkennung zu erringen und zu sichern.
Stärkung ist dazu V oraussetzung..

Deutscher Ebeabahaerverbaad. gez. ScbeüeL 
Gewerkschaft Deutscher Eisenbahner, ge*. R ia »  
Allgemeiner Elsenbahaerverband. gez. Skamppe.
Der Aufruf spricht aus, worin die Ursache der Nie­

derlage der proletarischen Klasse seit 1918 zu suchen is t 
Die JClassenkampfgewerkschaften“ erklären ganz deut- 
ich. daß sie sich den gesetzlichen Einrichtungen der ka­
pitalistischen Republik fügen. Sie dokumentieren damit 
offen, daß sie ein Stück dieser kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung sind.

Die Eisenbahner müssen, sowie das gesamte Prole­
ta ria t erkennen, daß es nicht ihre Aufgabe sein kann 
„moralische Siege“ als Gruppe zu erringen um dadurch 
einem Beamtenheer von Angestellten eine gute bürger­
liche Existenz zu sichern. Sie müssen erkennen, und daß 
ist nicht schwer, daß ein Ausgleich zwischen Kapital und 
Arbeit durch Gesetze nicht geschaffen werden kann. Es 
ist weiterhin Lüge, wenn von der -Möglichkeit der Er- 
ringung des Achtstundentages gefaselt wird, ebenso von 
der Sicherstellung der Existenz des: Proletariats als 
Klasse im Kapitalismus.

ln der Klassengesellschaft des Kapitalismus gilt das 
Proletariat als der Profiterzeugende Faktor und nicht als 
Mensch. Die Gewerkschaften sind in dieses Profitsystem 
so hineingewachsen, wie die Laus in den . Schorf. Sie 
wollen nur und können nur
licher Grundlage regulierend, . ____ ______ _
wollen gefragt sein bei der Niederknüttelung der zur Ver­
zweiflung getriebenen proletarischen Sklavenbataillone. 
Sie leben davon. Das ist ihre Existenz. Und das ist das 
beschämende und schier unbegreifliche und noch nie da­
gewesene in der Menschheitsgeschichte, daß die moder­
nen Sklaven ihre eigenen Henker direkt selbst bezahlen.

Diese so offen zu Tage tretende Tatsache ^ ird  mit 
allen Mitteln versucht zii vertuschen. Und was den Ge- 

. werkschaftsbesitzem von der SPD. nicht gelingt' holen 
mit hysterischem Geschrei die Anwärter auf dfen Ge­

lö stes te , die KPD. nach. Sie schieben dén offe­
nen unfil stets immer wieder notwendigen-Verrat auf die, 
schlechten Personen und nicht auf das System  Sfe stel­
len sich dadurdi theoretisch ln Reih und .Glied dér yetr 
einigten Konterrevolution. Praktisch hat es diesmal 
sogar schon der Freie Eisenbahnerverbanä, dieses pseu­
dokommunistische Gewächs, getan, i ■>.* .

Für die geschlagenen Eisenbahner heißt es, der Nie­
derlage trotzig rtis Besicht zu sehen und .endlich die Lehren 
aus diesim^JCampf zu Rieben. ■ - .v.
.*, /  W as sie aip Sonntag, den 15. März, in ihrer Ver­
sammlung erkannten «öd auch au^rftélién , nämlich siefc 
zur KlassèÓtampforganisition zusammenzusdllièBen fa 
den Betrieben, muß geschehen. Die revolutionären Be-

triebsorganisationen sind die W a s s e n k a m i^ ^  d«Ks Pro- 
letariats. Ihr Ziel ist die É r o b e r u n g  d e r ^ ^ u k ^ n  und 
die Umgestaltung der
schaft. Frei von jeder ^ ru f s e g o ^ tis c h ^ E m s t^ g , fr«  
von ieder bürgerlichen, gesetzlichen Bmdtmg, sind sie m 

iähden^ de’s klassenbe wußten Proletariats die ge- 
S  bedingte scharfe Walle, mit der es £Ö gM . 

sein wird, d a s  Proletariat « r  sem Klassenzier zur Tat 
aufzurufen und nicht nur moralisch zu siegen.

Der Zusammenschluß zu revolutionären Betnebs- 
oTganisationen bedingt naturnotwendig die Z erecU agi^
des „Dammes gegen die bolschewistische F lu t^ d e r Ge­
werkschaften. Die Lehre des Eisenbahnerstreiks muß in 
den Ruf . münden:

„Herans —».den OrgewA-GeweriM

Diktatur des
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Es ist charakteristisch für die Prinzipiei 
KPD- wejm $ie einerseits „treu“ det Mwx

— „den einzigen werktätigen Kandidaten Deutsc
— den Proletariern als Reichspräsident znr wem
empfiehlt. ' .

Au! der einen Seite sagt sie: „Qanz abgesehen da­
von, daß Braun so wenig wie Marx ein Arbeiterver­
treter is*, dem man euch nur den ehrlichen Willen zm- 
billigen könnte, an der Stelle, wo er durch dasYertrauen 
der A rb ite r steht, sein Bestes für das Pr^ ™ ;  *u 
tun. ganz abgesehen davon, ist Wer, daß der beste ArW- 
tervertreter an der Spitze diese* Staates nichts Emst- 
hafte? für die Arbeiterklasse tun könnte, wenn diese siJi 
nicht anschickt, den ganzen Staat von Qrund auf uirzu- 
wälzen- rHe sogenannt^ demokratische A w iterregie- 
rungen in Sachsen und Thüringen haben gezeigt, daß 
die Rechte der Weimarer Verfassung null und nichtig 
sind sobald sie der Bourgeoisie gefährlich zu werden

* drohen. Würde z. a  der Vertreter der Kommunistischen 
Partei zum Präsidenten der Republik gewählt werden, 
die nächste Polge wäre, die Rebellion der monarchisti­
schen Reichswehr und der Bürokratie, die sich gewi 
w e i g "  rn w trd en . den, In teresse des P ro leU ria ts  zu dte 
nen.“ (Das schreibt Herr Thälmann selbst ta der -Roten 
Pahne*4 vom 18. März in Erinnerungen zur Pariser Kom-

■"“"A nderseits stellt die KPD. selbst einen Kandidaten 
für den Präsidentenstuhl auf, und ruft: „Wählt ernst
Thälmann !M . ~

Das ist die Taktik der KPD.: revoluüonare Phrasen
und opportunistische Tat. Was sie mit Worten dem Pro­
letariat sagt, das vernichtet sie in ihrer Praxis. Statt 
zum Boykott dieser Wahl aufzurufen, was das Proletariat 
in direkten Gegensatz zum bürgerlichen Staat stellen 
würde, denn der Boykott ist der praktische Ausdruck 
dafür, ruft sie das Proletariat auf, ihren Kandidaten zu 
wählen, um damit den Glauben zu erwecken, daß es 

L möglich wäre, den bürgerlichen Staat mit einem „rich­
tigen Arbeiterpräsidenten“ in den Dienst des Proletariats

ZU SDkf KPD. kann nicht konsequent sein, weü das ein 
Begräbnis ihrer ganzen parlamentarischen Taktik be­
deuten würde. — Die Aufgabe der Arbeiterklasse ist es 
aber, konsequent zu sein und den Weg zu gehen, den die 
geschichtliche Erfahrung ihm zeigt. Konkret zu der

• Reichspräsidentenwahl ist dieser Weg Boykott derselben, 
und Sammlung der Kampfkraft gegen den bürgerlichen 
Staat.

K o m m m h m x »  AiW t*r-P«rtel 
Arbeiter-Urion Koounuplstteclie Arbeiter­

jugend

geistert, die in manchen Kreisen des Rechtsblocks noclr 
f S h P n  Sie ist zu realistisch sich von monarchistischen

S S b s S Ä M I A S
Gründen. Diese Einstellung hat
den vernichteten Mittelstand, der glaubt daß die Ke 
publik an seiner Vernichtung Schuld sei, für sich zu ge­
winnen. Die Propaganda der Monarchie dient also dem 
Rechtsblock nur zu politischen Geschäften.

Die Monarchie ändert an dem heutigen “ ^ J ^ h e n  
Staat nicht mehr und nicht weniger, als ^  die ^ w a r ^  
rot-goldene Fahne durch eine schwarz-weiß-rote ersetzt
wird. , , .

Hieraus ist klar, daß es für das Proletanat nicht von 
Bedeutung ist, öb Deutschland eine Monarchie oder eine 
Republik ist, und ebenso ob das
französischen Republik oder e i n e r  engh^hen Monarch e 
ausgebeutet wird. Die ökonomische und i^htische En - 
wicklung hat längst die alten Phrasen d e r S P  
Republik der günstige Boden für die proletarische Be­
freiung ist, vernichtet. Daß die SPD. Jeute wieder die 
Republik für den günstigeren Boden des K 1 a s s e n  

i *_.! ihi ™ «. c omnfiehlt. trotzdem sie sonst so vor dem
■flj.wpnlianipt sc h re ck t, sind d ipIom atische V o rw a n d e .

...................... 1 in Wirklichkeit hat die Parole Kampf um die Republik den
Zweck ihre Koalitionspolitik z u  rechtfertigen.

Wie die schwarz-weiß-rote Fahne der, Monarchie 
nur die politische Fahne der Großbourgeoisie ist, so ist 
im Gegensatz dazu die schwarz-rot-goldene rahne der 
Republik die politische Fahne der Kleinbourgeoisie. ver­
treten in der SPD., der demokratischen Partei und dem 
Zentrum.

M k riM d e f e r s a r a iu t r a
Mittwoch, den 25. M in , abends 7 Ubr 

Pbaros-Sile, MüBerstrUe 142.

Freitag, den 27. M irz, abends 7 Ubr 
Boekers FestsJUe, Weberstraße 17. 

Hobenstaufen-Sile, Kottbuser Damm 76. 
Thema:

SMw t  mibtmim PnMvMi
Klassengenossen, Proletarier, erscheint ln 

Massen! - _. _

Nach allen Erfahrungen mit der Ebertrepublik ver­
sucht die SPD. trotzdem mit dem Abschreckungsmittel 
der Monarchie die Arbeiterschaft für die Präsidentenwahl 
zu begeistern. Die prinzipielle Seite dieser Sache ver­
sucht sie zu verschleiern, indem sie von ihr eine taktische 
Frage macht. Sie stellt die Frage so, als ob es sich um 
den Kampf gegen die Monarchie handelte. In der Kan- 
ditatur J a r r e s , des Rechtsblocks, sieht sie den Steig­
bügelhalter derselben, und im Wahlkampf den Kampf um 
Republik oder Monarchie. ,

Wie ernst die SPD. in ihrer republikanischen Über­
zeugung ist, wie treu sie ihr war, und vielleicht jetzt

noch ist, wollen wir hier nicht untersuchen. Viel wich­
tiger ist augenblicklich, die Unrichtigkeit ihrer Argumen­
tationen für die Republik als proletarische Staatsform auf­
zuzeigen.

Es ist charakteristisch, daß der Kandidat des Rechts­
blocks aus der Deutschen Volkspartei, der Partei der 
industriellen Großbourgeoisie, hervorgeht. Durch diese 
Tatsache tritt seine scheinbar* nationale Gesinnung und 
die ihm vom „Vorwärts“ anerkannten Verdienste in den 
Kämpfen gegen die Rote Armee in Duisburg in den Hin­
tergrund.

Auch ist charakteristisch, daß sich dieser Kandidatur 
mit wenigen Ausnahmen, (unbedeutende Krautjunker- 
kreise und bayrische Separatisten) die übrigen Parteien 
des alten Regimes angeschlossen haben. Hierin kenn­
zeichnet sich die politische Umwandlung Deutschlands. 
Die Ausgleichung zwischen den Interessen des Junker­
tums, — (ehemalige Junker, jetzige Agrarkapitalisten) — 
und den Industriekapitalisten, die schon lange als Tendenz 
existierte, hat sich nun vollständig vollzogen. Damit ist 
eine Stütze des alten monarchistischen Regimes ver­
schwunden. Die andere Hauptstütze, das Militär und die 
Bürokratie, die Träger der Krautjunkertraditionen, ist 
durch die Ereignisse nach dem militärischen Zusammen­
bruch in ihrem politischen Einfluß auch zusammenge­
brochen.

Die Folge dieser Entwicklung ist die vollkommene 
Beherrschung des Staatsapparates durch die Großbour­
geoisie. So erklärt sich, daß die Volkspartei, die Reprä- 
sentantan des Großkapitals, die erste Geige im Rechts­
block spielt. •

Sie ist ihrer Natur nach nicht mehr eine Partei der 
alten Ordnung, sondern wirkt im Interesse des Profits 
und ist nicht von den Traditionen der Monarchie be-

Es ist ohne weiteres klar, daß der Kampf zwischen 
den Kandidaten Marx und Hellpach und andererseits 
Jarres weniger ein Kampf um Monarchie oder Republik, 
als vielmehr ein Kampf zwischen Groß- und Kleinbour­
geoisie ist, und die beiden Staatsformen und ihre poli­
tischen Fahnenfarben nur ein Deckmantel ist.

Die SPD., auf Grund ihres kleinbürgerlichen refor­
mistischen Charakters, indem sie ganz und gdr auf den 
revolutionären Massenkampf des Proletariats verzichtet, 
sich lediglich auf den Boden des Parlamentarismus stellt, 
kann ihre reformistische Politik nur in Koalition mit den 
kleinbürgerlichen Parteien führen, sonst verlkrt sie ihren 
Einfluß im politischen Leben auf das Proletariat. Die 
Parole für die Republik gegen die Monarchie gibt ihr die 
Möglichkeit ihre Koalition und kleinbürgerliche Politik 
weiter zu kreditieren.

Die SPD. spielt mit ihrer ganzen Politik die Zutrei- 
berin von proletarischen Massen für den Interessenkampf 
der Kleinbourgeoisie.

Der gesamte. Parlamentarismus und die kommende 
Präsidentenwahl haben sich für das Proletariat als voll­
kommen illusionär erwiesen. Die Frage heißt für das 
Proletariat nicht für den Präsidenten gegen den Monar­
chen, oder für die Republik gegen die Monarchie, son­
dern Kampf gegen den kapitalistischen Staat ganz gleich 
in welcher Form und Aufbau der Rätediktatur.

Marl n o n  u n t aie proldartsdie 
DlKlatnr

(Za se ine*  42. Todes!**©.)
Die proletarische Partei ist der politische Ausdruck der 

Arbeiterbewegung, inden» sie durch ihr P^ramn» J W w  
Und Ziele des Proletariats autzelgt. 6le wird umso wirksamer 
aultreten und ihre gesteckte Aufgabe erfüllen ‘‘ö n n ^ Jek r« -  
tiger sich ihre Grundlage entfaltet und ie umfassender ihr 
Wirken wird. Karl Marx hat sich mit 
Prägen sehr stark beschäftigt «"d tekannt Ist seine Stellunj 
xu den Gewerkschaften. Die Gewerkschaften sollten sieh 
nioht mit der Gegenwartsarbeit ausschließlich begnügen, son­
dern kn Gegenteil, sie sollten zum Schwer? und Brennpunktdem  un oegenien. sie somen h ih i * " 7 “ r ------
d e r aus dem sozialen Umwälzungsprozeß entspnrvgenden p ro ­
letarischen Bestrebungen werden und .auf d ie baldigste Be­
seitigung der kapitalistischen J ? L r
wirksamste Hebel zur Erreichung dieses Z jd e a lc t  «geh 
die Ergreifung der politischen Macht. Mit ihrer Höfe voll­
zieht das P roletariat bewußt d k  Umwandlung der kapita­
listischen in die kommunistische Gesellschaft. Dieser Um­
wandlung ..entspricht auch l ö s c h e  U r t e r g a ^ p e ^ e .  
deren Staat nichts anderes sein kann, als die revolutionäre 
Diktatur des P roletariats.“  OCritik des Gothaer Programms.)

Karl M art hielt sich « r  den Urheber 
tarischen Diktator, hn  Jahre 1852 ^ r i e b  e r  an seinen Freund 
W eydem eyer nach New Y ork : «Was m k* betrifft so ge­
bohrt mir nicht das Verdienst, d ie Extetw z dw K lassoBH i der 
modernen Gesellschaft oder ihren Kampf untereinander ent­
deckt zu haben. B ürgerV ^e G ^ < J ^ r e l b e r
vor mir die historische Entwicklung dieses Kamples der
N assen  dargestellt. W «  ich nen ta«> Q t S S T u f i t a t e  
daB d ie Existenz der Klassen WoB an b e r t t e amte. historische 
EntwicMungskämpfe d er Produktion gebunden sei. 2. daß der 
Klassenkampf zur Diktatur ^ « P r o le ta r ia ts  d a ß d ie se
Diktatur selbst nur den ü g t o e r m j c x r t f J  
Massen nnd sn einer klassenlosen OesaHsctaft bilde. W ene

^ D t e 'Q ^ d l U e n  der “ ^ l e b *
schon im Kommunistischen ManMest

«3655
wird seine politische Herrschaft dazu benutzen. Bour­
geoisie nach und aach alles Kapital zu entreißen, alle Produk­
tionsinstrumente in den H inden des S taats, d. h. des_ a lsiherr- 
«cheade M asse organisierten Proletariats zu zentralisieren 
and d ie  Masse der f to d u k tio n sk rih e  m ögH ^st rasch zu ver­
mehren. Es k a m  dies natürlich nnr ««aobehea

± e r  Eingriffe in das Eigentumsrecht und in die M w j -  
i Produktionsverhiltnisse. durch Maßregeln also. J e  ok&- 

unzureichend nnd unhaltbar e r s c h e in e n d e  aber t o

le r

mische Gleichheit herbeizuführen. Ob man eine derartige Er­
rungenschaft ^die Erkämpfung der Demokratie nennen darf, 
wie es die Sozialdemokraten belieben« ist wohl ausgeschlos- 
sen. Marx hat sich hier wohl recht deutlich ausgedruokt. 
Ebenso beantwortet Marx die Frage: Wie hat sich aber die
revolutionäre Arbeiterklasse zu v e r b a l f ^ .  wenn in der Re­
volution vorerst nicht sie. sondern die kleinbürgerlich jaw  
die bürgerlich-sozialreformerische Demokratie zur Herrschaft 
gelangt? Für diesen Fall gibt Marx folgende Anweisung«. 
Keine Gemeinschaft mit ihr. so ^ en > R |£ tf  
sagt (Ansprache an den Kommumstenbund im März lSW- 
J is  versteht sich, daß bei den bevorstehenden blutigen Kon­
flikten, wie bei allen früheren die A rbdter durch ttiren Mut. 
ihre Entschiedenheit und Aufopferung hauptdicWch den Sieg 
werden zu erkämpfen haben. Wie bisher, werden auch ta 
diesem Kampfe die Kleinbürger in Masse sidi so 
möglich zaudern, unschlüssig nnd untätig verhalten um dann, 
sobald der Sieg entschieden ist. ihn für sich in Beschlag zu 
nehmen, die Arbeiter zur Ruhe nnd Heimkehr an ihre Arbo* 
aufzufordern, sogenannte Exzesse zu verhüten und das Pro­
letariat von den Früchten des Sieges ^^schlieB en Esllegt 
nicht in der Macht der Arbiter. 
kralen dies x« verwehr«,
das Aufkommen gegenüber d a n  bewaffneten 

‘ ihnen

und unhaltbar erscheinen. <ue aoer «n.

„••c

erschweren nnd ihnen solche Beengungen zu diktieren, daß 
die H errschaft d e r bürgerlichen Demokraten von vornherein 
den Keim des Unterganges in sich träg t und 
drängung durch die Herrschaft des
M chtert w ird Die Arbeiter müssen dahin wirken, daß die 
unmittelbare revolutionäre Bewegung nicht sogleich n a c h  dem 
Siege wieder unterdrückt wird, « e  n t ü ^  s ^ m  Gegen^ed 
so lange als möglich aufrechterbrften. Die ^Arbeiter müssen 
währSSd des Kampfes und nachdem ei*eye F ö rd e rra ten  anf- 
.m im i Mit d n o n  W orte: vom ersten  Augenblicke des Sie­
g e s  muß sich das Mißtrauen nicht m ehr 
die besiegte reaktionäre P artei. sondern gegen ihre d ir  m a l 
gen Bundesgenossen, gegen die P a r td  richten, die den ge­
meinsamen Sieg allein ezploitieren W,H- Arbeiter zu

Karl M arx kommt dann auf Bewaffnung d e r A rb d te r  zu
sprechen und sagt: J 5 m  aber (vJ X , ^ Ä J 3 S dgegenübertrden zu können müssen die Arbelter be wannet 
und oreanisiert y * "  Die Bewaffnung muß sofort ^durenge­
setzt werden. Die WaHen und
keinem Vorwand aus den  Händen gegeben, feaer m w u » 
nungsversuch muß nötigenfalls m it G ^ a l t  vcrMteU -
Die A rbdter dürfen sich dnrch d as  d e m o k r a ^ e  O erede von
Freiheit d e r Gemdnden. .von ^  R evS utiwmachen la s s e n ...  Ihr Schlachtruf m uß sein: Ehe Ke\oiution

fa PEHe*Aibdterklasse darf Jedoch von
die sofortige Bdrehm g n k h t erw arten. ..Um ^  eigene öe- 
frdung und m it ihr Jene höhere
d er d ie gegenwärtige Gesellschafft durch ihre dgen<e ölio n o -  
misebe Entwicklung unwiderstehlich entgegensteht . muß sie 
J a n g e  Kämpfe, eine ganze R dhe g e i s t l i c h e r  g p g g g  
durchmachen, durch welche die Menschen wi e , ^  
gänzlich um gewanddt werden. S ie hat keine Ideale zn ver­
wirklichen; sie  ha t nur d te Elemente d e r  neuen Gesellschaft in 
F re ihd t zu setzen, die slph b e rd ts  hn Schoß d er zusammen­

brechenden Bourgeoislegesdlschaft entwickelt J haben.“ (ta 
Der Bürgerkrieg in Frankreich') ß e  Produktionsmittel 

werden vergesellschaftet, die Produktion wird auf genossen­
schaftliche Basis gestellt der Schulunterricht wird mit pror 
duktiver Arbeit verbunden, um die Mitglieder der Gesellschaft 
in Produzente umzuwandeln. Solange die Uebergangsperiode 
an dauert, kann das kommunistische Recht: „Jeder naoh sd- 
^ n  Fähigkeiten, jeder nach nicht so,
fort in Kraft treten. Denn diese Penode ist Jn  Jeder Be­
ziehung- ökonomisch, sittlich, geistig, n-odi gehaftet jmt den 
Muttermalen der alten Gesellschaft nnd „das Recht kam nie 
höher sein als die ökonomische Gestaltung und dadurch be­
dingte Kidturentwicklung dfer Gesdlsohaft“ (Kritik des Go-
^^Marx^SS^?oigerichtig ökonomisch dachte und die Befrei­
ung der Arbdterklasse als höchstes Zid setzte, dem alle an­
deren politischen und wirtschaftlichen Bewegungen 
Ä ^ l d .  hLt die Nation als wirtschaftlkhe. P ^ tg h e  « d  
eeschichtHche Tatsache nicht verkannt — das « W d a s  Kom­
munistische Manifest, wo die Schöpfung des Nationalstaates 
durch die Bourgeoisie angedeutet wird. Er spottete iAer dle 
jungen Enthusiasten, die die Nation als ein verattetes Vor» 
1ir.pj  beiseite zu schieben gedachten (siehe wMarx-Engds-- 
S r t S w ^ l “ 3. Band; Sdte 323). aber er hat doch die k^- 
turell einengende Kraft des nationalen Gdühls erheblich unter­
schätzt Er tdlte die zivilisierte Menschheit in gegensätzliche 
Klassen und nahm an. daß die ökonomische Scheidungslinie 
sk* als wirksamer erweisen mußte
li tischen Grenzlinien. Er war deshalb durch und durch Inter­
nationalist Marx verlangte, daß die nationalen Arbelterpar-

, ÏSUÜS handelt sobafd dte MödW,k<nt « J ^ S t o r -
I zes der kapitalistischen Herrschaft gegeben Ist. Oen? njr 
sprüngiiehen Gothaer Programm warf er vor daß es „dem 
bürgerlichen Freiheits- and Friedensbund die Phrase von der 

'internationalen Völkerverbrüderung e n t l ^ t e . wihrend es 
nötig gewesen sei, „die internationale J €rbkldun* 
beiterklasse Im gemeinschaftlichen Kampfe gegen die herr­
schenden Klassen und deren Regierungen hervorzuheben. —

AM tra b e  t m  Karl n u n
Am 14. März, nachmittags ein Viertel vor drei, bat der 

größte lebende Denker aufgehört zu denken . Kaum zwd 
Minuten allein gdassen, fanden wir »hn bdm Eintreten in sei­
nem Sessel ruhig entschlummert — aber für immer.

Was das kämpfende europäische und amerikanische Pro­
letariat was die historische Wissenschaft an diesem Manne 
verloren haben, das ist gar nicht zu ermessen. Bald genug 
wird sich die Lücke fühlbar machen, die der Tod dieses Ge­
waltigen gerissen hat. . . .  " , ,Wie Darwin das Gesetz der Entwicklung der organi­
schen Natur, so entdeckte Marx das Entwicklungsgesetz der 
menschlichen Geschichte: die bisher unter ideologischen

U e b e r w u  c h e  rangen verdeckte Tatsache, daß die Menschen 
vor aUen Dingen zuerst essen, trinken, wohnen und sich klei­
den müssen, ehe sie Politik. Wissenschaft Kunst, Religion 
usw. treiben können; daß also die Produktion der unmittd- v 
baren» materiellen Lebensmittel und damit die jedesmalige 

‘ ökonomische Entwicklungsstufe dnes Volkes oder eines Zeit-

«Politische Stundschau 
■ w as d e  ..Role rahne n ia t bringt
' ‘ Dié „Welt am Abend“ ist bekanntlich von der KPD. darum 
ips Leben gerufen, um die den Partelzeitungen abgeneigten 
kleinbürgerlichen Schichten von hinten herum mit *nem bißchen 
Sthmuß für den russischen „Kommunismus“ zu interessieren. 
Während die „Rote Fahne“ dauernd1 brüllt: „RuBland erkennt 
die französischen zaristischen Schulden* nicht an“, gibt uns die 
liebe „Welt am Abend“ vom 19. März in folgenden Zeilen den 
scheinbaren Grund dafür an:

„Der russische Botschafter in Paris, Krassin, erklärte einem 
Vertreter des „Journal“ zur Frage der Regelung der russi­
schen Schulden an Frankrdch, es sei RuBland nicht möglich, 
die zaristischen Schulden en bloc anzuerkennen, da dies die 
öffentliche Meinung Rußlands nicht zulassen würde.“

Dieses ist natürlich auch Unsinn. In Wirklichkeit ist das 
russische Kapital zu allem bereit und muß es sein, wenn es nur 
in den Weltmarkt gelangen kann. Dieses kann es nur mit 
Hilfe anderer kapitalistischer Staatenkebilde. Kredite auf lange 
Sfcht braucht die russische kapitalistische Wirtschaft und wer 
die gibt, hat von den Beauftragten des russischen Kapitals, 
den Bolschewiki. alles zu erwarten. Alles andere was die 
Bolschewiki in die Welt setzen In Ihren gehorsamen Sektions­
blättern ist Bluff.

Bajazzos, s r i i a m t  e m h !
Die deutschen Kldnbürner fühlen sich wohl als Hans 

wurste und Possenrdßer. Und Ihr proletarischer Anhang 
denkt sich scheinbar nichts dabd. wenn Hn „Vorwärts“ vom 
IS. März, Abendausgabe, steht, daß man der Märzgefallenen 
von 1848; gedacht~hat -nnd sogar-der Bezirksverband Berlin 
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands einen Kranz 
schickte mit folgende«! Spruch:

Willst fär die Freiheit Du tapfer Dich schlagen.
Zuerst dann mit kleinlichem Vorurteil brich.
Frage nicht vid, was die Gegner sagen, *
Und wenn sie Dich loben, dann schäme Dich!

Ja. was Ist denn eigentlich los? Hundsfott-Groener, Hin­
denburg. alle Pfaffen und bürgerlichen Politikanten, alle, die 
etwas zu verlieren haben in dieser Profit Ordnung, Stinnes 
und Konsorten, lobten den „größten“ Sozialdemokraten, lob­
ten Ebert als er das ZdtÜohe gesegnet hatte . . , Und die 
Sozialdemokratie, und der Vorstand des Bezirksverbandes 
Berlin der Sozialdemokraten schämte sich nicht im geringsten, 
dieses Lob der ’. ,  . Gegner . . . anzunehmen.

, Doch wir sehen ein. daß unsere Ueberschrift falsch ist, 
Die deutschen Bajazzos brauchen sich nicht zu schämen, denn 
sie sind ja mit ein 6tück dieser Profithorde. Der Hanswurst 
gehört nun mal zur Tafelrunde, die von der Masse Volk noch 
immer umlagert wird. Und oft leistet er neben der Unterhal­
tung auch wichtige, sehr wichtige Arbeit für die Fresser und 
Säufer beim Volk draußen, indem er durch allerlei Kurzweil 
das Volk ablenkt und zur baldigen Nachtruhe bewegt. Et­
liche Brosamen, sogenannte soziale Reformen, retten in 
schwierigeren Situationen die ganze Rasselbande von Pras­
sern und Schwelgern von dem überrannt- und vertilgt werden 
durch, die Masse .Volk.

Darum nicht Bezirksvorstand, schäme Dich, sondern Pro­
letarier. schämt euch, daß ihr diesen Hanswursten noch immer 
nachlauft, die sogar jetzt durch noch radikalere Narren aus 
dem Osten Zuwachs erhalten haben. Doch die Aufmachung 
ist nur äußerer Plunder, ihre Melodien stimmen alle uberein 
auf den Refrain:

Hinfein in d i e  G e w e r k s c h a f t e n !  
d. h.: Hi ne i n  in di e  Or g e s c h f  r o n t !
Proletarier, sĉ iämt euch!

wahrtcHcn ans -Sowjet
EntM Ulanxon e ü * s  - e r  x e n ^ e a  K o-troB ko— s s to .  d e r  5 « ^ ^  P —  ™ o s s o * .

V -  ( Aus  d e r  „ P r a w d a “. N r .  46, v o m  25. F e b r u a r  I9Z5J

laut Beschluß des Organisationsbüros des Zentralkoml- Ferner ist sieht daß es dn
tees unserer Partd vom Dezember v. Js., wird in einigen Be- merzen und zu ^ —  « m m .  Ris letzt war.es so,
zlrken der Republik eine Ueberprüfung der PCKflfefen Zu­
sammensetzung und Arbeit der Dorfzellen durchgeführt

Auf meinen TeU fiel der Krds Borisoglebsk,^^ernement 
Tambow. Bis jetzt haben wir einen großen Teil der ZeUen 
überprüft. Auch wurde der Sowjetapparat in 7 Gemeinden
Unt#S l wurde Im allgemeinen ein gänzlich unzulänglicher Zu­
stand sowohl der Parteiorganisation wie auch des ReKjerangs- 
anoarates aufgedeckt: Besonders unbefriedigend sind ihre Be- 
zidumgen zu den Bauernmassen. Das ist vor allemdamitxu 
erklären, daß Parteiorganisation und Regierungsapparat sehr 
oft von Leuten geleitet werden, die nicht im ^ ‘ndes.tei? ^ s 
Vertrauen der Bauernschaft besitzen und mit ihren Juswiin 
gen“ die Autorität der Sowjetmacht und der kommunistischen 
Partei untergraben.

Im6 Dorfe* Ma^urk^ch, Gemeinde Peskow, war eine Partei­
zelle von 3 Mann: einer war Vorsitzender des 
der zweite war Vorsitzender des EFK) (er war auch Sekretär 
der Zelle) und der dritte war Vorsitzender der Gesellschaft 
für gegenseitige Hilfen. Arbeit leisteten diese Kommunisten 
nicht' sie soffen und skandalierten vor allen Menschen, die 
Bauern behandelten sie außerordentlich grob. E s ko mmt v ^  
daß von ihnen Einwohner v e r p r ü g d t  werden. Nicht nur einmal 
haben die Bauern die betrunkene Behörde
gestöbert, haben ihnen die Steuergelder, die sie ini Aufbe 
Währung hatten, abgenommen, um der noch^ligen Steuerein­
ziehung zu entgehen {das wird hier oft praktiziert). .

Die Bauern konnten die bestehende Situation nicht ändern.
da sie eingeschüchtert waren. eTÄbntSdessen Vollziehungsrat haben die „Tätigkeit der erwärmen
Arbeiter“ nicht bemerkt“ und keine ®/Kn W* n - >

Im Dorfe Peski selbst wohnte in nächster Nähe des Ge­
meinderates und dessen Vollzugsrates der Vorsitzende der 
S S “  .^Kommunist“ Ewteiew,; bekannt dnrch se.ne

Ferner ist notwenn«, ««  ^  ^  ^  ein

a  -  — -  —
beea£  Ä Ä  «rien  g
mit Gewalt auf die Bauern e m w i^ a  hi d w B ^ U a D ^  
sehen Gemeinde stießen wir auf * * * * *  Ta^acM. «weg*
beschleunigter B nridnm g der Stwi ^ ^ ^  Sohrecken unter
naohts ausgeführt. D a s  rict  T ^wi rkt  es auf die S tim - der Bevölkerung hervor. U n l ^ c h w i r K t ^ s  a
m u,*  der B a u e^  wenn ^ m a m h e n  Qemeinden
revolutionäre b ®r€MJ ^ V ^ eS ^ » unicM(mäi«n die Meinung,
Ä Ä Ä Ä  xn 98 v JL

fcuSÄÄ-
sitzende des Vollz«^komitees und «wnch^i. laufen
Sekretäre, beschäftigen sich sehr oft Wdni»k .
S T  und her, ziehen selbst Steuern d ^  e ^ e n  dle Hano. 
tasefc«, der Bauern « w  »sw. ^  X p b a c h e .

Eben'deshalb ^ r d e  unsere s(^ auem be-

n ?  Ewteiew D a r t e l  

S,,at SdeK"  Dor,e ha. e i n . Ä

gen, weil derselbe den Polizisten bat un Hause weniger Radau ^  ^  M ^ h k e t t  ha t ä I* t 5 ? Ä t e  skh, daß 
Iü Ä . e  KuUabowka. 0™e,„de M u .^ a p s^ t.d a s se lb e  Ä J *  f Ä Ä «  S S

»ollkommission wurde hier, nach den Au^pruchen der öauerol

obschnitts die Grundlage bildd. aus der sich die Staatsein-
rkhtungen. die Reohtsanschauu^n d^Kunst u ^ d b s t  die
religiösen Vorstellungen der betreffenden Ma noha La i t  
wickelt haben, und aus der sie daher auch«erkkirt werden
■nüssen -  nicht, wie b . s h e r j e s ^ .  un.K*ehrU

natn uen —- —
erwartet. In einer zahlreich besuchten Ver­

sammlung erklärten die Bauern einstimmigdaß J e K o n m -  
nieten des Ortes die verworfensten Subjekte im Dorfe seien, 
nämHchSäoterund Erpresser, die jeden beim Kragen nehmen,
der ihnen * __ ko* hip masurischen und
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beschränken, und nur solche kfinnen Denn es kommt
lieh Säufer und Erpresser, die jeoen oe.m w - a «  ----------  yor daB die Dorffunkttonare o..uc Vener Genosse vo r-

Cvtufirclaee gehalten und keiner wird dafür b es tra ft ausge-| m aatsdienstes zu teoen,bauigeiage kch«uic»i ,  r.pmeindevollzugsrats
K T s Ä « ”  * .  ist »ei den
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„Kommunist - Kaschtschejew. der IStimniuneeiu daB. wenn em KOTHnur̂ st parteJ Hr
versetzt worden ist I kommt, ̂  er einwelteresVerM d^o teder
„Kommunist“ Kaschtschejew, der zur Aroeir nacn ^  Stimmungen, daß, wenn-emi Rwmnu« i über-

:rers ; eÄ  ̂ ,Ä e h;eÄ r
ïh e in tv o n  Zeit zu Zeit kommt er S f r “  te? werten. daB ste. wenn se

umher und bes ,_ / . , , , u11r,<' angesehen wird. Diel PostM. _____ »rfirtem wäre, ist die der Ernen-

“ r c K  wie"bish"e7 e ^ d S e n . g e k e h rt . ê K n ^ s S
Damit nicht genug. Marx entdeckte auch speaeBe ]s Vorsitzender des Oememdevollzugsrat ^gangen^

komme
OemdndekomHee setzt Um a r t « o  Oenosse sich
”  « “ O“ " * '  *  und
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gen.
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wSow|et“rußlands, zeigt aufe Marste e öffentliche

sich um eine Enmecaung i — -  beurteilen gewöhnlh* <üe Sowjetmacht aach Ijo^- ^  ^  sie ^  ganzes Leben

d er.B e^e^ ^ ^ ^ P r ^ ^ ^ l  ^  -----------------

e r  zuerst das Bewußts m Redinzungen seiner Emanzi-1 ? vAnrJiwinrfet b d  den Bauern gänzlich. An den I .. ^
dürfnisse, das d L ^ ^ ^ S ^ L x b e n s b e r u f .  f e ^ ^ ^ ï ^ L c h l n  ̂ t e T o S n e t tK  noch weniger -  ~  —  $ | C M  « I M  S

Rheinische Zeitung 1842. Pariser .vorwans 
Deutsche Zdtung 1847, 1

B d  solcher

Fünftens Marx, d e ,J} » « f» ^ U W [e  Retderun^W M ne^aber

"“sSÄ  Sohn
Millionen revolutionärer ^  I Furcht vor der D orfe zu  änderä, I «kommunistischer“ KaiserT. der Bannerträger der -Roten

t e B B S Ä  e in «  Ä S h S ä  is t ' i ï i ï i g * * '  I S t a u i u S r t H Ï Ï e S i  » H w * «  jetzt noch n ö rgd t und nicht wählen wffl. Ist nur

Sein Name wird durch die Janrnunuc Frie<lrich PllgH^ 11*  ganze« <!> S ew le tb ed e  *■« ^  
auch sein W erk. ' 'T  '  *£■■■* . ; ; T ,V’ .C



rdfitm r unserer einheitlichen Pront. SoUten auch einzelne 
Kollegen auf der S trecke bleiben, so haben wir doch eine» 
moralischen Sieg davongetragen. Nachdem man die etaxel- 
nen Resolutionen nnd Anträge betr. Generalstreik einstimmig 
angenommen batte, w nrde die Versammlung geschlossen.

Proletarier! Zlebt auch ans diesem Streik eure Lehren, 
zerschlagt die alten Fundamente und schafft Betriebsorgani­
sationen. Oie Betriebsorganisation is t d ie Organisation der 
revolutionären Arbeiterklasse.

Kommunistischen
Arbeiter - Zeitung

4M Selten stark, bi tadellosem Etabend 
zum  V orzugsp re ise  v o a

IO  O ü d r f t
zu haben. — Porto und Verpackung zu Lasten 

des Empfängers.
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